
alleſche
Landeszeitung für die Provinz Sach
wo Nr. 208 für Anhalt und Chüriwgere.

VvVezugspreis iür Halle u. Vororte M. Durch die Voſt bezogen 3.50 M. für das Virerteljanr
natlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen

reiner Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Untertaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
Anna Jlluſtr. Modenbeilage Sächſiſche Prov a zialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Jahrgang 210
Anzeigegebühren ür die jechsgeſpalten; Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig

Ketlamen am Schluß des redaktonellen Teils die Zeile 100 Pfennig.
Anzeigenannahme ber der Seſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoneen

Expeditionen Voſtſchecklonto Leipzt Nr. 20612
weite Ausgabe

Schrift a
Sehnet

inſtraße s

72ew

erüa
ch7eit 12-

Kind

beten.

len.
er Atmungs
nkrankhekt,
Chitis, Rüch
ppenfellent,

un

aße IBI,
7

is 12 Uhr

nach

Iutter,

nütter

ngeren
1804

r

Rexe eugliſhe Angrife längs der Straße ArrasCanbrai

Kriegsziele Stellung zu nehmen. Anlaß zu dieſer Aufforde-

gegeben, die ſich in Widerſpruch ihrer früheren Erklärungen für

i en e ead igungen ausſpricht. Von dieſer Seite wünſcht man, daß

werden. tKriegsziele geſagt werden kann, mitgeteilt und kann gegen
wärtig keine weiteren Eklärungen geben.

gehen, den

zu einm glücklichen Ende zu führen.

allem die lunſerer wirklichen Feinde entgegen. Die feindliche
Preſſe ſchreibt unzweifelhaft unter ſrenger Bindung, aber
trotzdem bleibt es doch bemerkenswert, daß ſie weder in der Frage
der Annexionen noch in der Frage
ſchädigungen die geringſten Abſtrich

g Fortfranzöſiſchen Blättern
daß die militäriſche Offenſive mit einem Trommelfeuer auf der
ganzen Preſſefront begleitet wird.
Hindenburglinie am Rhein, und die franzöſiſchen Blätter ſonnen

ſich in dem Gedanken, daß Wilſon ihnen helfen wird, die

munterung ihrer eigenen, ſchwer leidenden Be-
völkerung benutzt werden kann.

Abgrund geſchrieben wird, vor dem wir ſtehen, und in den uns
die ſozialdemokratiſche Partei hineinreißen will, ſo kann dieſe

Tonart nur Schaden anrichten.
land nicht, und in ſolchem Lichte ſollte man ſie vor dem Auslande
nicht erſcheinen laſſen.

verleiht Einheit im Jnnern und in dem ſharken Willen zur ſieg-
reichen Verteidigung des Vaterlandes iſt ſie vorhanden.

Des Kaiſers Dank an die Helden von Arras

an den Kronprinzen Rupprecht von Bayern, Führer
der im Artois kämpfenden Heeresgruppe, folgendes Tele-
gramm:

felde von Arras iſt durch Deine Truppen gebrochen.

Aisne und in der Champagne es gleich taten, ſende Jch Meinen

unddes Vaterlandes Dank.

kages ſetzte am Dienstag die durch die Oſterferien unterbrochene

Heldenmut der an der Front kämpfenden Truppen und be

äftsſtelle in Halle Saale. Leipziger Stratze Nr. 61/62denen Wo während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts
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der Kampf der Meinungen über unſere
Kriegsziele

Berlin, 24. April. Die „Norddeutſche Allgemeine
geitung“ ſchreibt

An die Reichsleitung wird erneut von 2 Seiten die dringende
Aufforderung gerichtet, im Kampfe der Meinungen über die

rung hat die Erklärung der ſozialiſtiſchen Partei
Frieden ohne Annexionen und Kriegsent-

die Regierung ſich dieſen Jnhalt der Reſolution zu eigen
macht. Die Gege nſeite verlangt, daß der Reichskanzler

entſchieden die ſozialdemokratiſche Erklärung
bekämpft. Seit der e z lerunſere Oeffentlichkeit die weiteſt gehende Möglichkeit ihre Anſicht

zum Ausdruck zu bringen.

Seit der Freigabe der Kriegszielerörterung hat

Die Grenzen, innerhalb deren ſie ſich
halten will, müſſen durch ihre vaterländiſchen Gewinne beſtimmt

Die Regierung hat das, was von ihr über die

Sie wird
unbeirrt durch das Drängen von beiden Seiten den Weg weiter

ihr Gewiſſen und Verantwortung vor dem Lande vor
Jhre Aufgabe iſt es, ſobald wie möglich den Krieg

Dem ſtehen vor
wahnwitzigen Kriegszielforderungen i

ſchreiben.

der Kriegsent-
rn gen gemacht hat. Aus engliſchen und
kann man ſich täglich davon überzeugen,

Lloyd George zieht die

Rheingrenze zu gewinnen. Wir haben noch kein Wort
amerikaniſchen Widerſpruch s gehört. Auch in der Auf-
faſſung ihrer Entſchädigungsideen ſind die Franzoſen nicht faul.

16 Milliarden hat ſich der „Matin“ herausgerechnet.
aber Zahlen, die von anderen Blättern längſt überholt ſind. Jn

dem weit verhreiteten „Jonrnal“ verurteilt jemand das deutſche

Das ſind

Volk zu langjähriger Sklavenarbeit, damit Frankreich wirtf haſt
lich alles wieder hereinbringt, was es durch den Krieg verloren
hat. Glaubt die deutſche Sozialdemokratie gegen dieſe
gteen unſerer Feinde im Weſten durch ihre Formulierung auf
zukommen? Sie werden Enttäuſchungen erleben.Auch in Nußland, wo die Verhältniſſe noch im Fluſſe ſind,
fehlt es keineswegs an Kriegszieläußerungen, in denen man den
Einfluß der weſtlichen Bundesgenoſſen erkennt. Unſere Feinde
ſehen alles, was bei uns geſchieht, daraufhin an, ob es zur Auf

Die Urheber der ſozialdemo-
kratiſchen Reſolution haben dies bei ihrem Veſchluß, durch den
ſie den Frieden fördern wollten, nicht mit in die Rechnung ein
geſtellt. Wenn nun aber in einem Berliner Blatt von einem

Sp ſtehen die Dinge in Dentſch-

Eine ſtarke, zum Siege führende Poſitik

Berlin, 24. April. (Amtlich.) Der Kaiſer richtete

Der neue engliſche Anſturm auf dem Schlacht
Den Helden von Arras und ihren bewährten Führern,

die an Können, Leiſtung und Erfolg den Kameraden an der

Gott helfe weiter. Wilhelm I. R.
Kriesminiſter v. Stein über unſere

militäriſche Lage
Berlin, 24. April. Der Hauptausſchuß des Reichs

eratung der zum Heeresetat gehörigen Fragen fort. Zu Beginn
der Sitzung gab Kriegsminiſter v. Stein vertrauliche Auskunft
über die Kämpfe an der Weſtfront und die Lage an
allen Fronten. Mit warmen Worten rühmte er den
tonte beſonderg die Pflicht, Munition und Material
dem in ſchwere Kämpfe verwickelten Feldheer ohne Störung
weiterzuliefern. Jm Hinblick auf die gute Stimmung der
Truppen, die ſich ſehr gut geſchlagen haätten, gab der Kriege
miniſter der vollen Zuverſicht Ausdruck, daß die Offenſive ver

am 23. April rege Flugtätigkeit.

im ganzen 1374 Kilogramm Sprengſtoffe ab.

vereinigten Feinde ihr Ziel nicht erreichen werde, während
znſere Sache gut ſtehe,

Mittwoch, 25. April 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 24. April, abends. Amtlich. Nordöſtlich

von Arras wird tagsüber um Cavrelle gekämpft.
Längs der Straße Arras--Cambrai haben abends
neve engliſche Angriffe eingeſetzt.

Truppenmeldungen beſtätigen übereinſtimmend die
gegen Verluſte der Engländer als „uner-

ört“.
An der Aisne und in der Champagne wechſelnd

ſtarkes Feuer.
Jm Oſten nichts Weſentliches.

20 Fiugzenge und ein Feſſelballon abgeſchoſſen
Berlin, 24. April. An den Hauptkampffronten herrſchte

n Unſere Erkundungs-flieger drangen weit ins feindliche Gebiet ein. Sie brachten
wertvolle Meldungen ein. Mehrere Vombengeſchwader warfen
mit ſichtbarem Erfolge auf Bahnhöfe und Truppenunterkünfte

Unſere
Jnfanterie- und Artillerieflieger unterſtützten die hart kämpfen
den Truppen in oft bewährter Weiſe; öſtlich von Arras griffen
ſie feindliche Truppenanſammlungen beſonders wirkſam mit dem
Maſchinengewehr an. Der Gegner büßte in Luftkämpfen 20 Flugzeuge ein. Von ihnen wurden nicht
weniger als 17 jenſeits der feindlichen Linien abgeſchoſſen. Wieder

ein fchlagender Beweis gegen die Behauptung unſerer Gegner,
daß unſere Flugzeuge ſich ſelten über die eigenen Gebiete hinaus-
wagen. Außerdem wurde ein feindlicher Feſſelballon
meiſter Fre err v. Richthofen blieb zum 47, ſein Bruder

Freiherr v. Richthofen zum 10. Male Sieger im Luft
ampf.

Die Beſchießung von Dover und Calais
Berlin, 24. April. Amtlich. Die britiſche Admirali-

tät hat in ihrer amtlichen Veröffentlichung vom 22. April über die
durch unſere Streitkräfte in der Nacht vom 20. zum 21. April
durchgeführte Beſchießung von Dover und Calais die

Behauptung aufgeſtellt, daß auf engliſcher Seite Materialſchaden
eingetreten und der Verluſs an Menſchenleben ſehr gering ſei.

Demgegenüber wird folgendes feſtgeſtellt: Das Sinken des
in unſerem Bericht vom 21. April erwähnten feindlichen Zer-

ſtörerführerſchiffs iſt von den Beſatzungen in einer gan
zen Gruppe unſerer Torpedoboote ein wandfrei beobach

tet werden. Das feindliche Fahrzeng wurde durch den Torpedo
eines unſerer Torpedoboote in der Mitte getroffen und ſank
wenige Minuten nach einer ſchweren Detonation mit dem BSeck
zueerſt. 5 Minuten ſpäter erfolgte auf einem anderen eng-
liſchen Zerſtörer eine ſchwere Exploſion mit
Flammenbildung, wahrſcheinlich infolge Tordedotreffers ines
unſerer nicht zurückgekehrten Torpedoboote. Auch dieſer Vorgang
iſt von den Beſatzungen mehrerer Torpedoboote ein wands-
frei beachtet worden. Nach der Schwere der Exploſion zu
urteilen, iſt dieſes Fahrzeug mit hoher Wahrſcheinlichkeit
ebenfalls geſunken. Ein anderer engliſcher Zer-
ſt örer, der unmittelbar am Heck eines unſerer Torpedoboote
vorbeifuhr, erhielt durch die Artillerie nn'erer Streitkräfte in der
Vackbordſeite des Vorſchiffes ein großes Loch. Seine

überhing; ſein Hinterſchiff brannte. Ein weiteres Zer-
ſtörerführerſchiff, das etwa 20 Meter hinter einem unſerer
Fahrzeuge hindurchbrach erhielt zwei Artillerietreffer
im Vor'ſchiff unmittelbar hinter der Kommandobrücke. Ein
anderer engliſcher Torpedobootzerſtörer wurde
unter der Kommandobrücke getroffen. Auf die Behauptung der
britiſchen Admiralität über die Geringfügigkeit der Perſonal-
verluſte näher einzugehen, erübrigt ſich. Es genügt, auf die eng-
liſchen Schiffsverluſte und auf die den engliſchen Fahrzeugen bei-
gebrachten Artillerietreffer ſowie auf die von der Auslandspreſſe
gebrachte Mitteilung hinzuweiſen, nach der in der Fiſchhalle von
Dover neben unſeren Gefallenen eine größere Anzahl engliſcher
Gefallener aufgebahrt war.

Eine ungeh uerliche franzöſiſche Maßnahme
Paris, 24. April. Amtliche Meldung der „Agence Havas“.

Entgegen allen Regeln des Völkerrechts und der Menſchlichkeit
haben die Deutſchen ihren Entſchluß angekündigt, Hoſpi-
talſchiffe ohne Warnung zu torpedieren. Unter dieſen Um-
ſtänden hat die franzöſiſche Regierung zur Kenntnis
gebracht, daß ſie deutſche Gefangene auf dieſen Fahr-
zeugen einſchiffen würde.

Dieſe franzöſiſche Behauptung iſt un-wahr. Es iſt lediglich in der Denkſchrift vom 31. Januar
ein genagufeſtgelegtes Gebiet im engliſchen Kanal
für den Verkehr mit feindlichen Lazarettſchiffen verboten
worden, weil nachgewieſenermaßen Lazarettſchiffe
der Entente zum Transport von Truppenund Kriegsmaterial mißbräuchlich benutzt
wurden. Die von der franzöſiſchen Regierung angekündigte
Maßnahme kann daher nur als ein neuer Beweis der
ungeheuerlichen Handlungsweiſe der
Franzoſen, wie ſie ſich unſeren Gefangenen
gegenüber beſonders in Afrika unzählige Male gezeigt hat,
angeſehen werden.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernrut Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Ein ſoz'aldemokratiſcher Frieden
Noch vor kurzem hat der Führer der deutſchen Sozial

demokratie, Abgeordneter Scheidemann, den ihm zuge-
ſchriebenen Ausſpruch, der Krieg müſſe durch einen Frieden
beendet werden, bei dem es keine Annexionen gebe und bei
dem jeder ſeine Laſten ſelbſt trage, abgeleugnet. Er war
ſich offenbar bewußt, daß er ſich mit einem ſolchen Gedanken-
gange im Widerſpruch mit zahlreichen Mitgliedern ſeiner
Partei, namentlich aber mit den im Schützengraben kämp-
fenden ſetze, die nicht dafür geblutet haben wollen, daß
Deutſchland auch in Zukunft wieder einem Ueberfalle aus-
geſetzt ſein ſoll, und daf ihr Vaterland wirtſchaftlich zu-
grunde gerichtet wird. Die ruſſiſche Revolution einerſeits,
das Emporwachſen der radikalen Richtung in der Sozial-
demokratie unter Haaſe und Ledebour andererſeits haben
Herrn Scheidemann beſtimmt, wieder umzuſchwenken und
oſfen die Forderung eines Friedens ohne Annexionen und
Kriegsentſchädigung aufzuſtellen. Schon vor einigen Tagen
kündete die ſozialdemokratiſche „Jnternationale Korre-
ſpondenz“ dieſe Schwenkung an, und jetzt hat der Partei-
vorſtand der Sozialdemokratie in Verbindung mit der
ſozialdemokratiſchen Landtags- und Reichstagsfraktionen
einſtimmig einen Beſchluß gefaßt, der die Reichsregierung
auffordert, ſo raſch wie möglich entſcheidende Friedens-
verhandlungen auf der Grundlage: keine Annexionen und
keine Kriegsentſchädigung herbeizuführen. Um dieſem Be-
ſchluſſe eine größere Bedeutung zu geben, hatten Scheide-
mann u

iſchen Sozia
Kundgebung der deutſchen Sozialdemokratie anſchloſſen.

Es bedarf keines Wortes, um darzutun, daß wir die
Forderung der Sozialdemokratie entſchieden verurteilen,
formell wie ſachlich. Eine Kundgebung, wie ſie jetzt von den
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Sozialdemokraten
erlaſſen worden iſt, kann unſeres Erachtens im feindlichen
Auslande nur als eine deutſche Bitte um Frieden gedeutet
werden, und dieſe Deutung iſt gleich mit der Annahme
einer Schwäche Deutſchlands und ſeiner Verbündeten. Die
Folgerungen brauchen wir nicht anzudeuten; ſie liegen in
der Richtung einer Verlängerung und Verſchärfung des
Krieges. Noch weniger aber brauchen wir zu betonen,
daß die ſozialdemokratiſche Formel für den Frieden von
ſachlichem Geſichtspunkte aus für uns und ſicherlich auch für
die übergroße Mehrheit der Nation durchaus unannehmbar
iſt. Ein Friede ohne eine uns für die Zukunft ſichernde
Erweiterung der Grenzen iſt für uns ebenſo unannehmbar,
wie ein Frieden, der uns das Bleigewicht unſerer Kriegs-
ſchulden anhängen und uns unfähig machen würde, den
wirtſchaftlichen Kampf zu beſtehen, der nach dem Kriege
entbrennen muß und auf den ſich unſere Feinde heute ſchon
in weiteſtem Umfange rüſten.

Das wiſſen die Führer der deutſchen Sozialdemokratie
ſo gut wie wir: ſie wiſſen auch, daß unter einer wirtſchaft
lichen Ohnmacht des Reiches, die mit ſeiner dauernden

ne politiſchen Gefährdung verknüpft wäre, die deutſchen Ar-
Kommandobrücke wurde derart zerſchoſſen, daß ſie nach der Seite beiter am meiſten leiden würden. Wenn Scheidemann und

Genoſſen trotzdem die Formel: keine Annexion, keine
Kriegsentſchädigung! aufſtellen, erklärt ſich das einzig und
allein aus dem Umſtande, daß ſie jetzt den Augenblick für
gekommen erachten, ihr während des Krieges in die Ecke
geſtelltes Götzenbild: die internationale Verbrüderung des
Proletariats zum Kampfe gegen die Geſellſchaftsordnung
wieder hevorzuholen und für ſeine Verherrlichung und Herr-
ſchaft die Führung zu übernehmen. Daß wir in dieſem
Vorgehen ebenſo einen Vaterlandsverrat erblicken, wie in
einer Verweigerung der Kriegskredite oder in einem
Rüſtungsſtreik, brauchen wir nicht erſt zu betonen.

Die Sozialdemokraten haben mit ihren Friedens-
anregungen bei ihren Genoſſen in den feindlichen Ländern
bisher ſich nur Abweiſungen geholt. Was gedenken Scheide-
mann und Genoſſen zu tun, wenn unſere Feinde ihr An-
ſinnen zurückweiſen? Dieſe Frage liegt nahe. Aber auch
die andere: Gedenkt der Reichskanzler das Vorgehen der
Sozialdemokraten ruhig hinzunehmen? Jetzt muß der
Kanzler ſagen, wie er zu Herrn Scheidemann ſteht! Jetzt
muß die Reichsregierung ihre Kriegsziele darlegen. Einen
ſozialdemokrotiſchen Frieden will das deutſche Volk nun
und nimmer!

Englands Lebensm'ttelnöte
Bern, 24. April. Kapitän Banthurſt, Parlaments

ſekretär des engliſchen Miniſters für Volksernährung,
äußerte kürzlich in einer Rede in Orford, das Lebens-
mittelprogramm ſei für England überall ernſt, es könne
leicht einen beunruhigenden Charakter an-
nehmen und die erfolgreiche Weiterführung des Krieges
ſehr nachteilig beeinfluſſen.



Die ſpaniſche Note an Deutſchland
Berlin, 24. April. Die von dem ſpaniſchen Bot

ſafter am 20. April auf dem Auswärtigen Amt über
gebene Note lautet in Ueberſetzung wie folgt:

In ihrer Antwortnote vom 6. Februar 1917 ſprach die könig
lich ſpaniſche Regierung von der unabweißlichen Pflicht, die ſie
gezwungen hat, das Leben ihrer Untertanen zu ſchützen und zu
bewirken, daß die Lebensadern ihrer nationalen Exiſtenz nicht
unterbunden würden angeſichts des angekündigten un wandel-
baren Vorſatzes Deutſchland s, ein neues Kriegs
recht in einem großen Teile der niſchen Merre n Anwen-
dung zu bringen. Jn dem verfloſſenen Zeitraum hat es ich
leider gezeigt, daß die kaiſerliche Regierung trotz der freundſchaft
lichen Gefühle, die beide Länder verbinden, weder Mittel noch
Wege gefunden hat, den berechtigten Anſprüchen Spaniens nach
zukommen, noch geglaubt hat, die ſeit Beginn des Krieges einge
nommene feſte, korrekte und ehrliche neutrale Haltung
Spaniens angeſichts der berechtigten Forderungen eines ver
letzten Völkerrechts berückſichtigen zu können.

Alle wiederholten Verſuche der ſpaniſchen Regierung, die ſie
in der Anſicht unternommen hat, den Seeverkehr und das eben
ihrer Seeſeute ſicherzuſſellen. ſind geſcheitert an dem uner'ſchütter
lichen Entſchluß der kaiſerlichen Regierung, derart ungewöhnliche,
gewaltſame Kriegsmaßnahmen anzuwenden, welche angeblich die
wirtſchaftliche Exiſtenz ihrer Gegner unmöglich machen, gleich
zeitig aber diejenigen der befreundeten und neutralen Mächte
großen Gefahren auszuſetzen.

Die in dieſen Tagen ohne Warnung erfolgte Verſenkung
einiger Schiffe, insbeſondere diejenige des „San Fulgenſio“,
der nach Spanien Kohlen aus England brachte, wohin er vorher
Früchte mit deutſchem Geleitſchein ausgeführt hatte, ſowie die
ſeitens der Berliner Regierung für die Rückkehr unſerer in eng
liſchen Häfen zurückgehaltenen Schiffe aufgeſtellten Bedingungen,
die, wenn ſie nicht von der ſpaniſchen Regierung verworfen worden
wären, einen großen Teil unſerer Handelsmarine zur Untätigreit
gezwungen hätte, ferner die bereits erhaltene Mitteilung, daß
unſer Seehandel mit den im Kriege mit Deutſchland befindlichen
amerikaniſchen Ländern auf dem Hinwege denſelben Beſtimmun-
gen unterworfen werden wird, welche in Europa vor dem 1. Febr.
beklagenswerte Verluſte unſerer Marine zur Folge hatten, und
ſchließlich in Anbetracht des ſo erweiterten Riſikos unſere wirt
ſchaftlichen Exiſtenzbedingungen immer ſchwerer und faſt unmög-
lich machen werden: Aſſes dieſes bemeiſt, daß die deutſchen Ab-
ſichten weder dahin gehen, das zu wiederholten Malen und be
rechtigter Weiſe geforderte Recht anzuerkennen, noch in der Art,
wie ſie es ſollte, dem Anſuchen eines Landes Rechnung zu tragen,
deſſen Freundſchaft bis auf den heutigen Tag keine Abkühlung
erfahren hat, und deſſen Neutralität ohne Wanken aufrechterhalten
worden iſt. Wenn die kaiſerliche Regierung darauf beſteht, zu
verſichern, daß ſie ihren Entſchluß zur Verteidigung ihres Lebens
aufrecht erhält, ſo darf ſie ſich nicht wundern, wenn Spanien aus
demſelben Grunde ſein Recht zur Verteidigung ſeines Lebens be
tonen muß.

Trotz des abſchlägigen Beſcheides auf ihre vorhergegangenen
Noten vertraut die ſpaniſche Regierung immer noch darauf, daß
die deutſche Regierung ernſthaft Sinn und Tragweite dieſer Note
würdigen wird, und daß künftig ihre Maßnahmen von Rückſicht
auf das Leben unferer Seeleute und die Sicherheit unſerer
Schiffer geleitet werden, welche Träger eines für das wirtſchaft
liche Leben Spaniens unentbehrlichen Handels ſind.

Die kaiſerliche Regierung wird in voller Würdigung der
ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage Spaniens mit
der ſpaniſchen Regierung in eine Erörterung über die
Maßnahmen eintreten, die innerhalb der durch die
militäriſchen Notwendigkeiten gezogenen Grenzen zur Erleichte
rung der in Spanien entſtandenen Schwierigkeiten getroffen
werden können.

Die auswärtige Politik der neuen ſpaniſchen
Regierung

Bern, 23. April. Lyoner Blätter veröffentlichen Er
klärungen des Miniſterpräſidenten Garcia Prieſto, der be
züglich der auswärtigen Politik der neuen Regierung folgende
Mitteilungen machte: Jch bin heute derſelbe, der ich geſtern und
immer war. Jch bleibe der Mann, der 1904 als Mitglied der Re
gierung die Politik der Annäherung zwiſchen Spanien
und Frankreich einleitete und 1910 den ſpaniſch-fran-
zöſiſchen Marokko-Vertrag unterzeichnete. Jch habe
meine Anſicht über die auswärtige Politik, die für mein Land
paßt, in nichts geändert. Dem Vertreter des „Petit Pariſien“
gegenüber machte Garcia Prieſto noch etwa folgende Angaben:
Angeſichts der von der Regierung nach dem erſten Kabinettsrate
veröffentlichten Note müſſe jede Zweideutigkeit ſchwinden. Nach-
dem Spanien ſeine Politik einer ſtrikten Neutra-lität proklamiert habe, habe es gleichzeitig eine treue Beob-
achtung der eingegangenen Verträge bekräftgt, ſowie der Ver
ſicherung Ausdruck gegeben, daß die Würde, die Ehre und die
Lebensintereſſen verteidigt würden, was bisher keine ſpaniſche
Regierung ſo kategoriſch getan habe.

Der ſpaniſche Miniſterrat und die Torpedierungen
ſpaniſcher Schiffe

Madrid, 24. April. Der Miniſterrat behandelte
ausführlich die neuen Fälle von Torpedierungen. Man
erhofft einen Vergleich, obwohl ein Teil der Preſſe furchtbar ſchürt,

Bern, 23. April. (Privattelegramm.) Der Spezial-
korreſpondent des „Petit Journal“ in Madrid ſagt, der Mi
niſterrat habe ſich eingehend mit den neuen Torpe-
dierungen beſchäftigt. Der König habe andauernd Be
ſprechungen mit den hervorragendſten Politikern.

Dänemark und der Krieg
Kopenhagen, 23. April. Das Komitee der Groß

händlerſozietät feierte heute die Jahrhundert-
feier ſeiner Errichtung mit einem Feſt auf der Börſe, bei
dem die höchſten Zivil- und Militärbehörden anweſend
waren. Um 11 Uhr trafen der König und die Königin, ſo-
wie die übrigen Mitglieder der Königsfamilie ein. Der
Präſident des Komitees,Bankdirektor C. C. Claußen, hielt
die Feſtrede. Er ſkizzierte die Geſchichte der Börſe und
des Komitees und erinnerte an die Bedeutung, die die
Arbeit des Komitees während des Weltkrieges für Däne-
mark habe. Das Komitee der Großhändlerſozietät habe das
Glück gehabt, während des gegenwärtigen Krieges der
Landesregierung Beiſtand leiſten zu können, indem es da
bei mitgewirkt habe, Uebereinkünfte mit den Regierungen
der kämpfenden Großmächte abzuſchließen. Dadurch ſei
das Komitee in den Stand geſetzt worden, einen Beitrag
zur Aufrechterhaltung der Neutralität des Landes zu leiſten.
Der König führte namens der Königin, ſeiner Familien
und in ſeinem eigenen Namen folgendes aus:

Ich bringe dem Komitee der Großhändlerſozietät die herz
lichſten Glückwünſche dar, aber an einem Tage, wie heute, kann
ich es nicht unterlaſſen, meine wärmſte Anerkennung für die Treue
auszuſprechen, die der däniſche Handel und die däniſche Schiffahrt
in dieſen ſchweren Zeiten bewieſen hat und mit der ſie verſucht,
die Not zu lindern, die wir hier haben oder möglicherweiſe haben
werden. Ich gedenke auch der Treue mit der die Seeleute die
Meere befahren, ſichtbaren und unſichtbaren Gefahren trotzend.
r len alle Teilnahme für diejenigen, die Verwandte bei

usübung des geſetzmäßigen Erwerbes auf dem Meere ver-loren haben e h a van Tiere Se auf

Ueber das nächtliche Seegefecht bei Dover
„Daily Telegraph“ gibt folgende Schilderung: Der Lärm

von raſch aufeinander folgenden Kanonenſchüſſen trieb in der
Nacht von Freitag auf den Sonnabend in einem Umkreiſe von
mehreren Meilen die Schläfer auf, und da kein Zweifel darüber
beſtand, daß das Feuer von der See kam, begab ſich eine große
Menſchenmenge nach der Küſte.

Jn der Dunkelheit war es unmöglich, feſtzuſtellen, was ſich
eigentlich ereignet. Selbſt als die deutſchen riegsſchiffe in
kurzen Zwiſchenräumen Leuchtbomben abwarf um ihr Ziel
zu beleuchten. Auf die Leuchtbomben folgten immer wieder
Schüſſe. Das Feuer dauerte nur einige Minuten und machte den
Eindruck, daß der Feind über ſein Ziel nicht ganz im Klaren war.
Hierauf konnte man bemerken, daß ſich auf der See etwas anderes
ereignete. Torpedojäger der Dover-Patrouille waren angekommen
und es entwickelte ſich raſch ein Gefecht. Der Kanonendonner
und das Berſten der Geſchoſſe waren die einzigen Anzeichen für
die Anweſenheit von Kriegsſchiffen, und bald darguf hörte und ſah
man nicht mehr. Erſt gegen 2 Uhr wurde wieder ſchwerer
Kanonendonner vernommen, aus dem man entnehmen konnte, daß
die kämpfenden Schiffe an den Downs vorüber in der Richtung
nach der belgiſchen Küſte fuhren.

Der Berliner Beſuch des Großweſirs
Talaat Paſcha

Berlin, 24. April. Großweſir Talaat Paſcha ſtattete
gegen Mittag dem Reichskanzler und dem Staats
ſekretär des Auswärtigen Dr. Zimmermann, die
heute aus dem Hauptquartier zurückgekehrt ſind, Beſuche
ab. Um 2 Uhr findet auf der türkiſchen Botſchaft ein Früh
ſtück zu Ehren des Großweſirs ſtatt, zu dem der Reichs
kanzler, Staatsſekretär Zimmermann und andere hohe Be
amte des Auswärtigen Amtes, eine Reihe von Miniſtern
und Staatsſekretären, von Perſönlichkeiten der Hochfinanz
und die diplomatiſchen Vertreter der verbündeten Mächte
Einladungen erhalten haben. Am Abend iſt der Großweſir
Gaſt des Reichskanzlers.

Die Norddeutſche AllgemeineBerlin, 24. April.
Zeitung“ ſchreibt:

Seit geſtern abend weilt der türkiſche Großweſir Talgat
Paſcha in den Mauern der Reichshauptſtadt. Der he:zliche
Willkemm, den der Großweſir überall bei uns findet, legt be
redtes Zeugnis ab von der hohen Wertſchätzung, deren er ſich in
allen Kreiſen erfreut. Unſer Gruß gilt dem tatkräftigen Be
gründer der neuen Türkei, dem wahren und echten Freund
Deutſchlands, der in der ſtetigen Feſtigung und Stär-
kung des Bünd niſſes mit den Zentralmächten das
Hauptziel ſeiner auswärtigen Politik erblickt.
Der Beſuch wird dem hochwillkommenen Gaſt Gelegenheit geben,
ſich perſönlich davon zu überzeugen, wie tief der Bündnis-
gedanke im deutſchen Volke verwurzelt iſt. Der Meinungs-
austauſch mit den leitenden deutſchen Perſönlichkeiten wird zu
einer weiteren Feſtigung der deutſche türkiſchen Be
ziehungen beitragen.

Die Lebensmittelnot in England
Deutſchland hat alle Vorteile für ſich

Amſterdam, 24. April. Die „Morning Poſt“ vom 16. 4.
bemerkt gelegentlich der Beſprechung des drohenden Mangels an
Nahrungsmitteln durch die Abſchneidung der überſeeiſchen Zufuhr:
Es ſei nicht abzuleugnen, daß augenblicklich Deutſchland alle Vor
teile für ſich habe. Es ſei ihm ſogar gelungen, die kleinen
neutralen Staaten davon zu überzeugen, daß ſie es nötig hätten,
ihre Schiffe zu bewaffnen oder ſonſtwie zu ſchützen. Die Zahl des
wirklich verſenkten engliſchen Schiffsraums würde zwar geheim
gehalten, doch neige ſich die Wagſchale zu Gunſten
Deutſchland s, und dieſer Gewinn der UBvote werde wahr
ſcheinlich in arithmetiſcher Steigerung zunehmen. Die Lage ſei
höchſt unangenehm für England.

Die traurige Wirtſchaftslage in Frankreich
Berlin, 24. April. Eine größere Anzahl franzöſiſcher

Blätter, ſo auch „Humanités“, „Homme Enchaine“ und „La
France“ vom 23. April warnen die franzöſiſche Regierung
vor weiterer Durchführung ihres verfehlten Wirt-
ſchaftsprogramms. Es ſei dringend erforderlich,
dem Lande endlich die volle Wahrheit zu ſagen und
das Volk über die traurige Wirtſchaftslage
Frankreichs aufzuklären, anderenfalls werde man be
denkliche Folgen zu gewärtigen haben.

Das liebäugeln mit Amerika
Bern, 24. April. „Matin“ meldet aus Bordeaux:

Die Stadtverwaltung hat folgende Tagesordnung ange-
nommen: Die Regierung wird aufgefordert, den Ver
einigten Staaten den Hafen von Bordeaux ſamt dem Vor-
hafen anzubieten, damit die Vereinigten Staaten für ihre
Handelsmarine einen gebührenden Stützpunkt in Frank
reich beſitzen. Das Departement Gironde verſpricht im Ein
vernehmen mit der Handelskammer und den ſtädtiſchen Be
hörden von Bordeaux den Amerikanern ausgedehnte, be
queme und unabhängige Einrichtungen.

Die Vereinfachung und Verbilligung
der Geldſendungen

Das lange Warten an den Poſtſchalterr wird
in dieſer Zeit der Arbeitsüberhäufung und der Leutenot beſon
ders unangenehm empfunden. Aber freilich iſt Arbeitsüber
häufung und Mangel an Perſonal, an Perſonal überhaupt wie
beſonders an geübtem Perſonal, auch die unabänderliche Urſache,
weswegen unſere bewährte Reichspoſt nicht im Friedenstempo
arbeiten kann Daz ſehen auch die meiſten Leute ein, und fügen
ſich, wenn auch mit Seufzen, ins Unvermeidliche des langen
Wartens vor den Poſtſchaltern. Jſts wirklich unvermeidlich?
Man ſehe ſich einmal die Teilnehmer einer ſolchen poſtaliſchen
Polonäſe an und wird finden, daß mindeſtens der vierte, ſicher
der fünfte oder ſechſte einer Geldſendung wegen gekommen iſt.
Und gerade die Erledigung der Geldſendungen, mit ihren not
wendigen umſtändlichen Eintragungen, dem ſorgfältigen Nach?
zählen der oft großen Summen, dem Wechſeln, nehmen den
größten Teil der koſtbaren Zeit von Publikum und Schalter

in Anſpruch. Das alles könnte durch regere Benutzung
es Poſtſcheckverkehrs vermieden werden. Der Jnhaber

eines Poſtſcheckkontos braucht, wenn er Geld zu verſenden hat,
nicht einen Schritt aus ſeiner Wohnung oder ſeinem Büro zu
tun. Gr füllt eine Ueberweiſung aus, wenn der Adreſſat ſelbſt
ein Poſtſcheckkonto hat, und einen Scheck, wenn das nicht der Fall
iſt. Alles andere beſorgt die Poſt. Verlieren, Verzählen, den
Aerger mit dem kleinen Wechſelgeld kennt der Poſtſcheckkunde
nicht. Dabei iſt der Poſtſcheck und namentlich die Ueberweiſung
bedeutend billiger als die Poſtanweiſung. Die Gebühr für die
Poftanweiſung iſt abgeſtuft nach der Größe des Geldbetrages und
koſtet bis 2 Mark und darüber Dagegen koſtet die Ueberweiſung
ſogar bis zu den größ en Summen nur 3 Pfennig. Sollte man es
bei dieſen Vorteilen für möglich htlten, daß es überhaupt noch
Leute in Deutſchland ohne Poſtſcheckkonto gibt

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 24. April 1917.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 2 u
30 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt Anfragen,
Abg. Dr. Heckſcher (Fortſchr. Vpt.): Das Hamburget

Fremdenblatt bringt Enthüllungen über feindligße
Attentatsverſuche, die darauf hinzielen, mit Hiſfe
franzöſiſcher Gefangener in teuflicher Art Seuchen
Deutſchland zu verbreiten und die uns unent
behrlichen Nahrungsmittel zu zerſtören. Iſt der Reichs
kanzler bereit, Auskunft zu erteilen über das weitere Er
gebnis der amtlichen Unterſuchung, insbeſondere darüber
ob ſie ein Mitverſchulden der franzöſiſchen Regierung qy
dieſem entmenſchten Treiben ergeben hat.

Generalmajor Friedrich: Jn einem Paket an
Kriegs gefangenen wurden in einem Buche nf
Zettel gefunden, die in Schlüſſelſchrift c r an

rand

einen

die feindlichen Kriegsgefangenen zur Zerſtörung,
ſtiftung, Erregung von Viehſeuchen, Schädigung der Kar,
toffelausſaat und Ernte enthielten. (Zuruf: Kultur
nation!) Außerdem ergab der Inhalt der Zettel klar, daß
es ſich um einen großangelgten Plan handelt, Deutſchland
wirtſchaftlich ſchwer zu ſchädigen. Zweifellos iſt die Gefahr
groß. Die Bevölkerung iſt aufgeklärt worden, eine ver
ſchärfte Durchſuchung aller Poſtſachen an Kriegsgefangene
wurde angeordnet. Sollte dieſe nicht genügen, ſo wird
weiteren Maßnahmen geſchritten werden. Die verſchärfte
Durchſuchung hat die Beſtätigung gebracht, daß es ſich um
eine weit verzweigte Organiſation handelt. (Unruhe.) Der
Beweis, daß die franzöſiſche Regierung ihre Hand im
Spiele hat, iſt bisher noch nicht erbracht worden.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Fortſchr. Vpt.) fragt nach der
Verſorgung der Badeorte mit Nahrungsmitteln.

Miniſterialdirektor von Oppen: Gänzlich abſperren läßt
ſich der Fremdenverkehr nicht. Dann müſſen auch die not.
wendigen Nahrungsmittel zur Verfügung geſtellt werden
Eine Doppelverſorgung muß vermieden werden.

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung, Petitioney
und Rechnungsſachen, wurden ohne Ausſprache erledigt.

Der Präſident ſchlug vor, die nächſte Sitzung am 2. Muj
nachmittags 2 Uhr, abzuhalten, mit der Beratung des Etats
des Reichsſchatzamtes, des Rechnungshofes, des allgemeinen
Penſionsfonds, der Poſt und Telegraphenverwaltung und
der Reichsdruckerei.

Zur Geſchäftsordnung erklärte
Abg. Scheidemann (Soz.): Wir bedauern, daß ſich der

Reichstag ſofort nach ſeinem Zuſammentritt wieder ver
tagen ſoll. Eine baldige Ausſprache über die Probleme
der äußeren und inneren Politik wäre not
wendig. Jn London, New York, Rio de Janeiro predigt
man den Vernichtungskrieg gegen die deutſche Autokratie,
Wir fürchten dieſe Drohungen nicht. Aber die Pläne der
Gegner bedrohen die Welt mit Ruin. Dieſer Gedanke er-
füllt uns mit großer Sorge. Andererſeits predigt die
ruſſiſche Revolution die Befreiung aller Völker. Jch be-
dauere, daß die Geſchäftslage eine Erörterung dieſer Dinge
nicht zuläßt und hoffe, daß baldigſt Gelegenheit dazu ge
boten werden wird.

Abg. Ledebour (Soz. A.-Gem.): Wir fordern, daß der
Reichstag morgen zur Beratung der Ernährungsfragen zu
ſammentritt. Durch die Not ſind Hunderttauſende von Ar-
beitern zur Arbeitseinſtellung getrieben worden. (Rufe
rechts: Durch Jhre Agitation! Unruhe.) Sie kennen die
Not der Arbeiterſchaft ja garnicht. Die Ernährungsfragen
hängen zuſammen mit den Kriegs und Friedensfragen,
Der Redner erging ſich in Vorwürfen gegen die Regierung.
Er wurde durch lebhafte Zurufe, Lärm und die Glocke de
Präſidenten vielfach unterbrochen und zur Sache gerufen.
Schließlich wurde ihm das Wort entzogen.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Wir teilen den Standpunkt
der Vorredner nicht, wünſchen aber gleichfalls eine baldige
Ausſprache der Ernährungsfragen und der Beſchlüſſe der
ſozialdemokratiſchen Partei und der ruſſiſchen Arbeiter-
ſchaft, zu denen ſich der Reichstag baldigſt klar ausſprechen
muß. Wir ſind nicht gegen die Anſetzung einer Situnz
für morgen.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (Natl.): Auch wit
wünſchen eine baldige Ausſprache über dieſe Fragen. Es
wird aber ſchwierig ſein, die Abgeordneten herbeizuholen,.

Abg. Ledebour (Soz. A.-Gem.): Der Präſident leiſtet der
Regierung Handlangerdienſte. (Große Unruhe, der Redner
wurde zur Ordnung gerufen, das Wort wurde ihm aber
mals entzogen).

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Wenn der Hauptausſchuß durch
Plenarſitzungen in ſeinen Arbeiten geſtört wird, kommen
wir überhaupt nicht vom Fleck. Jch bitte, die nächſte Sitzung
auf dem 2. Mai feſtzuſetzen.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Angeſichts der ganzen Ge
ſchäftslage ſtimmen wir gegen den Antrag Ledebour.
Der Antrag Ledebour, morgen eine Sitzung abzuhalten
wurde abgelehnt, es blieb beim Vorſchlage des Präſidenten

Schluß 314 Uhr.

Geſunken
Ymuiden, 24. April. Meldung der Niederländiſchen Tel

Agentur. Die Beſatzung eines engliſchen Dampftrawlers, der
nachts in Ymuiden ankam, teilte mit, daß der engliſche Fiſch
transportdampfer „Martin 2“ vermutlich infolge Zuſammen
ſtoßes mit einem anderen Dampfer geſunken iſt. Man
weiß nicht, was aus der Beſatzung geworden iſt.

Amſterdam, 24. April. Jn Schiffahrtskreiſen nimml
man an, daß das Tankſchiff „Charlois“ von der Ame
rican Petroleum Cy in Rotterdam mit Mann und Maus
untergegangen iſt.

Der Beſuch der britiſchen und franzöſiſchen Miſſion
in Amerika

Waſhington, 24. April. (Reutermeldung.) Staats
ſekretär Lanſing erklärte, daß die britiſche
Miſſion nicht deshalb nach Amerika gekommen ſei,
um von den Vereinigten Staaten etwas zu verlangen, ſon
dern nur um die Regierung über die Fehler zu unter
richten, welche die Entente zu Beginn des Krieges machte
Der Beſuch der franzöſiſchen Mifſion ſei haupt
ſächlich als Höflichkeitsakt zu betrachten. Lanſing glaubi
nicht, daß eine der Konferenzen ſtreng formellen Charakter
tragen oder ſich zu einer richtigen Kriegskonferenz geſtalter

ird.
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Ruſſiſche Truppenmoral
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

rößten Fehler iſt, den Gegner zu unterſchätzen,ine er n aber noch nicht ſeine Augen vor ſeinen
Wochen zu verſchliezen. Es iſt immer anerkannt worden,
e ruſſiſche Soldat tapfer zu kämpfen, zu ſterben weiß,
b r auch in der Hauptſache gleichgültig iſt. Dieſer Tapfe-
un iderſpricht auch nicht, daß die ruſſiſchen Linien durch
i e und NMaſchinengewehefeuer oft von hinten vorget-ie

Weden mußten. Der Ruffe eignet ſich mehr für die Vertei
r Als für den Angriff, und dann muß man bedenken, mit

ne Hägfſichtsloſigkeit ohne Anſehen der Verluſte die Ruſſen
greifen pflegen, um zu begreifen, daß auch der Beherzteſte
ſo viel nutzlos vergoſſenem Blute zurückſchaudert.

ſtverſtümmelungen kommen wohl in jedem Heere vor.dere PWerbrechen aber ſo häufig verübt wird, daß man

Abſchreckungsmittel die Todesſtrafe verhängen muß, wirft
doch ein bedenkliches Licht auf die Moral des Heeres. Be

tenswert iſt auch die Erſcheinung, daß die ruſſiſchen Soldaten
t ſorgſam mit ihrer Gewehrmunition umgehen, nicht etwa,

ſie ſie ſinnlos verſchießen, ſondern überall, wo ſie gelagert
en, oder marſchiert ſind, liegt fortgeworfene Gewehrmunition
er. Auch mit ſeinen Ausrüſtungsgegenſtänden geht derher. Mann mehr als ſoeglos um. Was ihm läſtig wird, läßt

oder verkauft es, ohne zu bedenken, daß ihm der miß-
genſtand ſpäter ſehr fehlen könnte. So bedarf der

Aufſicht, die in der Gacniſon nicht ſtreng genug
Kürzlich berichtete ein ruſſiſches Blatt aus Kiew,

in elf Bezirke eingeteilt worden ſei, damit ſie
Wer ü t werden könne, ob die Militärperſonen die

ſichten Die Vor-her der paß
henen entfernen. daß ſie ſauber und vorſcheiftsmäßig ange-
n ſind, ein ſtrammes Ausſehen haben, die Bevölkerung nicht

petteln die weibliche Bevölkerung nicht beläſtigen und
ne Geſpräche über Zahl, Standort und Transporte der

führen. Soldaten und Offiziere, die hiergegen ver
müſſen ſofort verhaftet werden. Den größten Krebs-

jedoch die unendlich vielen Deſertionen. Jn
len größeren Städten werden Flüchtlingsliſten geführt, in
e alle Fahnenflüchtige engetragen werden, die wieder ergriffen
cden ſind. Bis Ende September 1916 betrug die Zahl dieſer
ute mehr als eine Million. Wohlgemerkt handelt es ſich nur

m die wiedererzriffenen Leute, über die Anzahl der dauernd
zhnenflüchtigen fehlen die Angaben. Alle Arreſthäuſer und
richtsgefängniſſe ſind derart mit wieder eingefangenen
hnenflüchtigen überfüllt, daß noch andere Gebäude in An
ruch genommen werden. An der Front kommt Fahnenflucht

iger häufiger vor, weil ſie dort ſchwerer zu beweckſtelligen iſt
m viel ſtrenger beſtraft wird. Da ſich doch die Kavalleriepoſt en
inter der Front der Beweiskraft eines metalliſchen Hände-

4s faſt nie verſchließen, ſind Deſertionen nicht ſelten. Be
hier iſt die Fahnenflucht nach vorn zum Feinde. Jn den
niſonen und auf der Fahrt zur Front kommt Fahnenflucht

m häufigſten vor. Die Leute werden dazu geradezu verführt
h die große Anzahl von Fabriken falſcher Ausweispapiere.

a gibt es falſche Formulare jeder Art, vorſchriftsmäßig mit
ſchen Stempeln geſtempelt, falſche Urlaubsſcheine, falſche
zarettſcheine, und der Wettbewerb unter dieſen dunklen

renmännern geſtattet keine zu hohen Preiſe.
nen ſie dieſem Mangel dadurch abhelfen, daß ſie die Aus
iſe auf nicht zu lange Friſt ausſtellen und dadurch ihre Ab

nehmer zu baldigem Wiederkommen zwingen. Jn den großen
darniſonen werden ſtändig Streifen auf Fahnenflüchtige abge

ten, und das erbeutete Wild beſteht nicht immer nur aus
annſchaften.

Wie die Revolution auf die ruſſiſchen Soldaten gewirkt hat,
igt ein charakteriſtiſcher Befehl, den Radko Dmitrjew als
meeführer erlaſſen hat: „Jch habe in Erfahrung gebracht,
z manche Gemeinen die vollzogenen Veränderungen in unfe-
er ſtaatlichen Ordnung in dem Sinne verſtanden haben, als ob
Ehrenbezeugung vor Vorgeſetzten, ſowie die Beſtimmungen

es Militärreglements über das Grüßen und die Erweiſung der
Offizieren gebührenden Achtung aufgegeben ſeien. Jch

nehme Veranlaſſung, alle Militärperſonen daran zu erinnern,
uß die in dem Exekutivkomitee der Duma und in der neugebil-

deten Regierung verkörperte geſetzmäßig eingeſetzte Staats-
walt allein befugt iſt, die vorhandenen Vorſchriften abzuändern

Außerdem

oder aufzuheben; ſolange ſie aber beſtehen, müſſen ſie von uns
ſtreng befolgt werden. Das Grüßen der Vorgeſe ten bildet die
Grundlage der Disziplin und zwar einer vernünftigen und be
wußten Disziplin.“

Die ruſſiſche Revolution und das Urteil
der Soldaten

Ein Gefreiter von der 5. Kompagnie des 550. Jgumenski-
Regiments, der zur Soldatenverſammlung ſeines Armeekorps
abgeordnet worden war und nachträglich in deutſche Gefangen-
ſchaft geraten iſt, hat über die Stimmung der Truppe ſehr be-
merkenswerte Mitteilungen gemacht. Der betreffende iſt „echter
Ruſſe“, Großruſſe, ein Landwirt aus dem Gouvernement Oren-
burg. Seine Teilnehmerſchaft an der genannten Soldatenver-
ſammlung wurde durch einen bei ihm vorgefundenen Ausweis
beſtätigt, der lautet: „Beſcheinigung. Vorzeiger dieſes (folgt
Name und Dienſtgrad) iſt als Delegierter ſeines Regiments
unterwegs nach Poguljanka bei Dünaburg. 9. März 1917.
Operierende Armee, Kommandantur des 550. Regiments. Gez.
Oberſt Batizki (Dienſtſtempel).“ Nach der Angabe dieſes Ge
freiten wählte jede Kompagnie 4 Delegierte. Die Wahlen
wurden in den einzelnen Zügen durch Abſtimmen durchgeführt.
Die Leute wählten meiſt alte Soldaten, die ſchon lange im
Kriege ſind und den Frieden herbeiwünſchen. Die Abgeordneten
wurden von den Kameraden beauftragt, unbedingt vom Frieden
zu ſprechen. Als die Soldaten in der Kirche des 19 Armeekorps
verſammelt waren, mußten ſie aus ſich ſelbſt Redner wählen, die
an die Abgeordneten der Duma Fragen ſtellen ſollten. Um
10 Uhr vormittags erſchien der gegenwärtige Miniſter des Aus-
wärtigen Miljukow und hielt eine Anſprache an die Sol
daten. Er begrüßte ſie als freie Soldaten und gratulierte ihnen
zur neuen Regierung. Jn ſeiner Rede ſprach Miljukow zu den
Soldaten in kameradſchaftlichem Tone. Er ſagte, daß der Zar
mit einer Verbrecherbande verbündet geweſen
ſei und nur ſeine eigenen Jntereſſen, nicht die des Vaterlandes
verfolgt habe. Rechtzeitig hätten jedoch Leute, die ihr Vaterland
lieb haben, die Gefahr erkannt und den Zaren zur Abdankung
gezwungen. Zum Schluß ſeiner Rede forderte Miljukow die
aus den Soldaten gewählten Redner auf, die Wünſche der Sol
daten vorzubringen.

Ein älterer Unteroffizier eines Regiments der 138. Diviſion
ſprach als erſter. Er verlangte als erſtes unbedingte ſofortige
Beſſerung der ſchlechten Verpflegung, Löhnungszulage
für die Mannſchaften und Kürzung des Gehalts der Offiziere,
die ihren Leiſtungen nach, nach Anſicht des Redners, weniger
als jeder Gemeine bekommen müßten. Einer der anweſenden
Offiziere verlangte von Miljukow, er ſolle den Soldaten zurecht-
weiſen. Darauf entſtand ein großer Krawall. Jmmer wieder
riefen die Soldaten „Raus mit den Offizieren!“ (doloj offizerow)
Auf Zureden Miljukows verließen darauf ſämtliche Offiziere
die Kirche. Den Soldaten wurde von Miljnkow eine Lohn-
erhöhung und beſſere Verpflegung in kürzeſter Zeit verſprochen.
Nach dem Unteroffizier redete noch ein Soldat. Er verlangte
die Ein leitung von Friedensverhandlungen.
Er ſagte, wenn die ruſſiſche Regierung einen vernünftigen An
trag ſtellen würde, würde man recht bald mit Deutſchland zu
einem Abſchluß kommen. Miljukow führte daraufhin aus, daß
er von der neuen Regierung nicht beauftragt ſei, vom Frieden zu
ſprechen, daß er nur über die augenblicklich wichtigſten Dinge
mit ihnen reden ſolle.

Ausbreitung der Judenbewegung in Rußland
Haag, 23. April. Das Jüdiſche Korreſpondenzbüro

meldet aus Petersburg, daß die Judenbewegung ſich über
ganz Rußland ausbreite. Es erſchienen weiter zioniſtiſche
Blätter. Viele reaktionäre und antiſemitiſche Zeitungen
haben ihr Erſcheinen eingeſtellt. Alle antiſemitiſchen Kund-
gebungen werden von der Regierung unterdrückt. Vertreter
des Judentums haben ſich den Vertretern der anderen nicht
ruſſiſchen Völker angeſchloſſen.

Ein ganzes Stadtviertel von Valence in Flammen
Bern, 24. April. „Temps“ meldet Jn Valence in Süd

frankreich ſeht ein ganzes Stadtviertel ſeit vorgeſtern in
Flammen. Selbſt die Lyoner Feuerwehr wurde zur Hilfeleiſtung
abgeſchickt.

Polniſches
Warſchau, 23. April. Jn der geſtern vom Klub der An

hänger des polniſchen Staatsweſens einberufenen Verſamm-
lung, die von weit über 1000 Perſonen beſucht war, machte
Staatsratmitglied v. Studnickt Mitteilung über den vom
Staatsrat beſchloſſenen Werbeaufruf für das polniſche Heer.
Anſchließend faßte die Verſammlung ihre Stellungnahme
zum Aufruf der ruſſiſchen Regierung an die Polen zu-
ſammen, die auf dem Boden der Deklaration des Staats
rates zu dieſem Aufruf ſtehend, der ruſſiſchen Konſtituante
die Berechtigung abſpricht, in Sachen des Beſtehens eines
unabhängigen polniſchen Staates und ſeiner Grenzen mit
zureden. Die Verſammlung begrüßte freudig die Mit-
teilung über den bevorſtehenden Werbeaufruf des Staats
rates und verlangte einen möglichſt raſchen Uebergang von
der Werbung zur Zwangsrekrütierung.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 23. April nachmittags. Während der Nacht ſtarke Tätigkeit
der beiden Artillerien ſüdlich St. Quentin, ſowie zwiſchen Soiſſons
und Reims. Oeſtlich Craonne ſehr heftiges Bombardement, das
als Vorbereitung zu einem Angriff des Gegners von unſeren
Batterien kräftig bekämpft wurde. Der feindliche Angriff konnte
nicht zur Entwicklung kommen. Jn der Champagne machten die
Deutſchen geſtern gegen 6 Uhr abends einen ſtarken Angriff gegen
einen vorſpringenden Winkel nordöſtlich des Hochberges. Er wurde
durch unſer Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer gebrochen. Der
Feind erneuerte dieſen Verſuch noch auf den Rücken, den wir
halten. Bei Moronvillers war der Kampf an einigen Punkten
ſehr lebhaft. Er endete überall zu unſerem Vorteil. Oeſtlich
St. Mihiel und in der Woevre ſchlugen wir zwei von ſtarken
feindlichen Abteilungen ausgeführte Handſtreiche ab, den einen im
Walde von Ailly, den anderen vor den Gräben von Calonne. Jn
den Vogeſen war ein feindlicher Angriffsverſuch ſüdlich des Paſſes
von Markirch erfolglos.

Vom 23. April abend: Jn Belgien unternahm er Feind am
Morgen mehrere Angriffe an verſchiedenen Punkten unſerer
Front. Die Angriffe wurden durch unſer Feuer vollſtändig abge
wieſen. Einige feindliche Abteiſungen, denen es geglückt war,
in unſere vorgeſchobenen Gräben einzudringen, wurden ſofort
nach Nahkamvf Mann gegen gegen Mann zurückgeworfen. Die
Deutſchen ließen Gefangene in unſeren Händen. Zwiſchen
Somme und Oiſe führten unſere Batterien ein wirkſames Zer-
ſtörungsfeuer auf die deutſchen Linien aus. Zwiſchen der Aisne
und dem Chemin-des-Dames machten wir im Laufe des Tages
nördlich von Sanch einige Fortſchritte. Jm Laufe des 22. April
lieferten unſere Flieger zahlreiche Luftkämpfe, bei denen ſie ſechs
feindliche Flieger abſchoſſen. Eine unſerer Gruppen, die aus
14 Flugzugen beſtand, warf in der Nacht vom 22. zum 23. April
140 Kilo Geſchoſſe auf Bahnhöfe und Truppenlager im Aisnetal

Engliſcher Heeresbericht
vom 23. April. Unſere Truppen griffen heute in ausgedehnter
Front auf beiden Ufern der Scarpe an und machten im Gefecht und
im Vormarſch befriedigende Fortſchritte. Südlich der Straße
Bapaume--Cambrai beſetzten wir den Ueberreſt des Dorfes
Tresctult, und im Laufe der Nacht auch den größten Teil des
Waldes von Habrincourt.

2. engliſcher Heeresbericht vom 23. April. Heftiger
fortgeſetzter Kampf auf beiden Ufern der Scarpe. Wichtige feind-
liche Stellungen wurden genommen. Wir eroberten das Dorſ
Gacrelle und die feindliche Verteidigunglinie bis 220 Meilen ſüd-
lich davon. Auf dem rechten Scarpe-Ufer gewannen unſere
Truppen kämpfend auf breiter Front Raum und eroberten
Guémappe.

Ein britiſches Luftſchiff vernichtet
London, 24. April. Die Admiralität teilt mit

Ein britiſches Luftſchiff, das am Sonnabend die
Oſtküſte abpatrouillierte, iſt nicht zurückgekehrt. Es wurde
beobachtet, wie Sonnabend vormittag das Luftſchiff in
Flammen gehüllt in der Straße von Dover niederging. Ein
Flugzeug wurde kurz vorher in ſeiner Nähe beobachtet.
Es wird angenommen, daß das feindliche Flugzeug das
vermißte Luftſchiff zerſtörte, das wahrſcheinlich infolge
Maſchinenſchadens eine weite Strecke vom Winde fort
getrieben wurde.

Nachdruck verboten.

Wenm bleibt der Sieg?
(o2) Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink)

„Und Jhr Haus?“
„Oh, da iſt ſie wieder, meine Torheit!! Ich dachte ja

hur an Charles. Ja mein Haus und alle Blumen
Shylveſtro beſorgt mir das nicht zuverläſſig genug

—Ja, Eure Lordſchaft ich möchte beinahe
Aber nein, Charles iſt doch die Hauptſache. Was ſoll mir
das Haus, wenn Charles zu kurz käme?“

Einen Augenblick tauchte die alte Bitterkeit in der
Seele von James auf.

Selbſt dieſer Mann, der kein Gewiſſen hatte, der ihm
ſein Liebſtes und ſeinem Liebſten Ehre und Leben ge-
nommen, der hatte ein Herz, das ſich für ihn opfern wollte
bis in den Tod. Und er?

Aber er lebte ja nicht mehr. Er war ja vorüber.
Rur das Neue ſollte in ihm ſein Recht haben.

„Jch werde Jhnen einen Vorſchlag machen, Frau
ommings. Mein Haus in Neapel ſteht Jhnen offen Hier
piederum beſteht ſeit kurzem ein Konſortium, welches ſich
ngelegen ſein läßt, dem Fremdenverkehr durch Ankauf
ind Bau kleiner Villen entgegenzukommen. Wenn dies
zonſortium bereit ſein würde, Jhr Haus zu kaufen Sie
önnten das durch mich auf telephoniſchem Wege in einer
ſelben Stunde erfahren ſo ſtünde Jhrer ſofortigen Ab-
kiſe dann nichts mehr im Wege; denn für das Stückchen
and, für das Sie lebten und webten, wäre vollauf ge
ſorgt. Man wird es weiter hegen und pflegen, verlaſſen
Sie ſich darauf. Vielleicht übernehmen Sie es ſpäter ein
pal wieder, oder aber möglichenfalls auch der Nachfolger
Dres Gatten. Auch werde ich eine Klauſel in Jhrem
Anne veranlaſſen, daß Jhnen das Wiedererwerbsrecht
vorbehalten bleibt.“

„Eure Lordſchaft ſind ſehr gütig.“
„Und wie geht es Jhrem Manne?“
„Er ſchläft.“
James erhob ſich. „Jch werde Jhnen meinen Kam-

perdiener herüberſchicken, damit Sie alles mit ihm be-
rechen können. Er iſt ein ſehr gewandter Menſch und
n gutem Gemüt. Jhm können Sie alles anvertrauen.
wird Jhnen nach jeder Richtung behilflich ſein können;
Fehr noch als ich ſelbſt.“
n Edith ſtand auf. Sie ſah James mit ihren ſtiJen
m arten und doch ſo traurigen Augen an und dankte ihmu für ſeine Güte, für die ſie auch nicht im ent

Als James ins Hotel zurückkehrte, ging er ans Tele-
phon. „Bitte, mich mit Herrn Lockney zu verbinden.“

„Hier Lord Buckingham. Wollen Sie die Güte haben
und ſich noch im Lauf des heutigen Abends mit einem
fertiggeſtempelten Kaufvertrag zu mir nach Hotel Reina
Chriſtina zu bemühen. Jch habe ſoeben das Grundſtück des
Dr. Commings käuflich übernommen unter der Bedingung,
daß es Frau Commings jederzeit zuſteht, das Haus wieder
zu beziehen oder es zum heutigen Wert zurückzukaufen.
Und dann bitte, belegen Sie auf einem der nächſten deut-
ſchen Dampfer, die in Southampton anlaufen, eine Kabine
für mich; eine Luxuskabine, nicht zwei, denn ich reiſe ohne
meinen Kammerdiener.“

Lockney verſprach, alles beſtens zu beſorgen und zur
Erlediqung ſofort nach Algeciras zu kommen.

Als James ein letztes Mal nach Lizzys Zimmer
hinaufging, fegten die Zimmermädchen Blumen und Lor-
beerblätter von der Treppe. Lizzys Zimmertüre ſtand weit
offen Sie war alſo ſchon fort. Sie hatte nicht auf
ihn gewartet, um ſein ſtummes Lebewohl entgegenzu-
nehmen. Sie hatte ja auch im Leben nicht auf ihn ge-
wartet. Es riß etwas an ſeinem Herzen, aber er ſtemmte
ſich mit aller Gewalt dagegen. Er war ja fo tot wie ſie.
Nur das Neue in ihm ſollte leben, und das Neue war die
n wergioreit gegen den, der ihm das bitterſte Leid
getan.

Ein Stein fiel Don Pedro vom Herzen, als Eſtrella ſo
weit geneſen war, daß er ſie auf längere Zeit verlaſſen
und das Ayuntamiento aufſuchen konnte. Spitzte ſich doch
daſelbſt der Verkaufsaktus des Küſtengeländes immer
mehr zu. Alles, was an Kapitalien in Algeciras flüſſig
war, war von Lockney zugunſten der Bauunternehmung
auf dem Hochgelände urkundlich für Jahrzehnte feſtgelegt
worden. ohne daß Don Pedro imſtande geweſen wäre,
ſeinen Einfluß dagegen geltend zu machen, da er eben nicht
dabei war. Niemand, dem er ſeine Vertretung hätte über-
tragen mögen, niemand, der ſeine Anſichten wirkungsvoll
zur Geltung hätte bringen können und wollen. Das
eine Garn zum Gimpelfang war alſo zugezogen, das zweite
Garn war aufgeſtellt. Heute ſollte ſich der Stadtrat von
Algeciras darin verfangen.

Das Herz Don Pedros klopfte. Würde er die Auf-
gabe, die ihm als Ratsherrn der Stadt Pflicht war, löten
können? Würde ſein durch die Krankheit Eſtrellas im
Stadtrat geſchwächter Einfluß die Wege zugunſten von
Algeciras niederdrücken? Alle Kollegen, die ihn freund
ſchaftlich beſucht hatten. waren Feuer und Flamme für

Lockneys Vorſchläge und hatten den Verſuch, zu beſſerer
Einſicht bekehrt zu werden, rund abgeſchoben. Verkaufen
wollten ſie den Sandſack, durchaus verkaufen; er war ja für
niemand von Nutzen. Da wuchs nichts, gar nichts; jahr-
hundertelang hatten Sonne und Regen an dem harten
Felſe herumgenagt, und der Landwind hatte ihn mit einer
dicken Schicht Flugſand überdeckt. Dieſen Sand bebauenr
etwa? Wenn England ſolch ein Riſiko auf ſich nehmer
wollte um ſo beſſer.

Er war des öfteren nahe daran geweſen, das für die
ausſchlaggebende Sitzung beſtimmte Hauptargument den
einzelnen gegenüber aufzudecken: die Lagerräume. Aber
damit verpfuſchte er ſich vielleicht alles. Dann wurde es
zum Stadtgeſpräch, wurde gründlich durchgeſiebt und ver
lor an Wirkung; ſchließlich kam es Lockney zu Ohren und
wurde von dieſem geſchickten Wühler mit tauſend Begrün-
dungen widerlegt und totgeredet. Und dann ſprach doch
wieder das engliſche Geld das große Wort. Nein, es war
beſſer, er ließ es darauf ankommen und vertraute dem
letzten Augenblick.

Er blieb nachdenklich ſtehen und legte die Hand an die
Stirn.

Wenn er nur nicht ſo allein für die gute Sache
ſtünde! Wenn er nur einen Hintermann wüßte, der das
erſte Bravo rief, ſobald er geſprochen einen Hinter-
mann von hellem Kopf, der durch die Jdee zu begeiſterr
war.

„Dummer Junge! So paß doch auf deine Ziege auf!“
Der Anruf galt einem jüngeren Manne, der ſich ver

geblich bemühte, eine übermütige Ziege zur Vernunft zu
bringen. Das Tier ſprang hierhin und dorthin und prallte
mit einem mutwilligen Satze gegen Don Pedro an.

Verzeihung Euer Gnaden,“ entſchuldigte ſich der
Beſitzer, der eine Beamtenmütze trug. „Die Ziege hat ver-
teufelte Mucken. Jch kann ſie nicht bändigen.“
Ped „Laß ſie ſchlachten, wenn ſie beſeſſen iſt,“ murrte Don

edro.
Der Mann erwiderte nichts, packte, ſichtlich gekränkt

ſein Tier bei den Hörnern und zog es zur Seite. Dann
ſagte er, indem er auf eine helle hübſche Hausfront zeigte:

„Nicht wahr, dort wohnt doch Don Adolfo de Caſtillo?“
Don Pedro winkte Zuſtimmung. „Hat er die Ziege

gekauft?“
„Nein, Eeuer Gnaden.“ Damit ging er haſtig in da

bezeichnete Haus hinein.
Don Pedro ward wieder nachdenklich.

(Fortſetzung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz

Kreuz 1. Klaſſe erhielt: Vigefeldwebel RichardDas Eiſerne
Fröbus aus Gorsleben, Unteroffigier
Lobenſtein, Leutnant d. Reſ. Erich Spindler aus Naumburg.
Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielt: Wehrmann PaulKuhfs und Unteroffigt er Georg Tuſchner aus Naumburg,
Maſchinengewehrſchütze Albert Stiebi 4 aus Kl. Corbetha bei
ch Kriegsfreiwilliger Ernſt Gärdes aus Lochau
Saalkreis).

Grüber aus

x Merſeburg, 24. April. (Ueber den Geſundheits
zuſtand im Kreiſe erfahren wir aus dem Rechenſchafts
bericht des Kreiſes für 1916 (bis Ende März 1917), daß ſich die
übertragbaren Krankheiten in erträglichen Grenzen gehalten
haben und der Kreis von ſogenannten gemeingefährlichen Krank
heiten gänglich verſchont geblieben iſt. Die übertragbaren Krank
heiten haben nach dem Urteil des Kreisarztes Medizinalrats
Dr. Steinkopff Merſeburg dafür allerdings in ihren Haupt
vertretern eine n n Vermehrung erfahren; beſonders hat
die Diphterie in dem letzten Halbjahr eine weite Ver
breitung gezeigt. Die Aerzte klagen darüber, daß diphteriekranke
Kinder faſt auesnahmslos zu ſpät, oft ſterbend zur Operation ge
ſchickt wurden. Ganz erheblich iſt auch das Anſteigen der Ruhr
erkrankungen, die nahezu ſämtlich in das 3. Vierteljahr
fielen. Es handelt ſich hierbei größtenteils um Jnſaſſen der Pro
vingialirrenanſtalt Altſcherbitz, wo innerhalb der Anſtalt, wahr-
ſchernlich durch unbekannte Bazillenträger veranlaßt, eine größere
Anzahl von Perſonen erkrankt und 12 geſtorben ſind. Es war
auch Gefahr für die Bevölkerung außerhalb der Anſtalt vorhanden
und auch noch jetzt iſt Aufmerkſamkeit im Verkehr mit dem
Anſtaltsperſonal geboten. Jm Laufe des Jahres wurden gemeldet:
Diphterie 346 Fälle, darunter 38 Todesfälle; Scharlach 188 mit
19; Typhus 23 mit 3; Ruhr 46 mit 12 und Lungentuberkuloſe
124 Todesfälle. Jm ſtädtiſchen Krankenhaus Merſeburg wurden
1308 Kranke behandelt, die Altſcherbitzer Anſtalt nahm 779 männ-
liche und 672 weibliche Kranke auf, von dewen 113 männliche und
114 weibliche geſtorben ſind.

X Merſeburg, 24. April. (Jn der Generalverſamm-
kung des Landwehrvereins,), an deſſen Spitze Landrat
Freiherr von Wilmowski ſteht, wurde bekanntgegeben, daß
der Verein zurzeit 205 Mitglieder zählt. Unter den drei ver
ſtorbenen Mitgliedern befindet ſich auch der frühere Oberbürger-
meiſter Reinefahrt. Das Ehrengeichen für 50jährige Mitglied-
ſchaft erhielten die Kameraden Mähnert und Burkhardt.

Heiligenſtadt, 24. April. (Kreistag). Unter dem Vor-
ſitz des Kgl. Landrats Dr. von Chriſten wurde eine Sitzung des
Kreistags abgehalten. Die Vorlage, wonach die Kreisſteuern
um 20 v. H., d. h. von 40 auf 60 v. H., erhöht werden ſollten,
und zwar infolge der ſtetig wachſenden Anleihen für die Familien-
unterſtützungen und der dadurch bedingten Deckuwig der Zins-
beträge, wurde mit allen gegen 2 Stimmen abgelehnt. Der Haus
halt wurde in Einnahme und Ausgabe auf 295 829 Mk. feſtgeſetzt.

Seehauſen i. d. Altmark, 24. April. Bekämpfung
des Kiefernſpinners.) Jn unſerer 5000 Morgen großen
Stadtforſt finden ſich die Puppen des Kiefernſpinners in großen
Maſſen vor. Die Kinder der beiden oberen Knaben- u. Mädchen-
klaſſen unſerer Bürgerſchule ziehen zur Bekämpfung dieſer Ge
fahr alle Tage mit eiſernen Hacken hinaus und hacken unter Auf
ſicht und Anweiſung der Lehrer und Forſtbeamten das Moos und
die Nadeln, unter deren ſchützender Decke die Puppen gut durch
den Winter gekommen ſind, in kleine Haufen zuſammen, dadurch
ſterben die Puppen ab. Die Königl. Regierung in Magdeburg hat
in dankenswerter Weiſe die 4 Klaſſen auf 14 Tage beurlaubt.
Halbtägig wechſeln Knaben und Mädchen ab, jedes Kind erhält
für die btagsſchicht 90 Pfennige von der Stadt.

Nordhauſen, 24. ril. (Verſteckte s Gold). Die
Brennereifirma Hugo Ehrlich hatte ſich bereit erklärt, bei Um
wechslung von Gold in Papiergeld an jedermann eine kleine
Menge Hefe unentgeltlich abzugeben. Daraufhin ſind innerhalb
zwei Wochen nicht weniger als 1640 Mark in Goldmüngen bei ihr
eingegangen und an die Reichsbank abgeliefert worden.

Zeitz, 24. April. (Beſchlagnahmtes Brot). Mit
„veſchlagnahmtem“ Brot trieb ein Bäckermeiſter einen ſchwung-
haften und auch einträglichen Handel. Da es „beſchlagnahme-
freie Mehl nicht mehr gibt, kann es ſich nur um die Verarbeitung
von Mehl handeln, das auf verbotenen Schleichwegen in den Be
ſitz des betriebſamen Bäckermeiſters gekommen iſt. Die Polizei
legte Beſchlag auf eine recht anſehnliche Menge „beſchlagnahme-
freien“ Mehls.

c Großengottern, b. Langenſalza, 24. Apr. (Zerſtörungs-
wut auf dem Friedhofe). Jn einer der letzten Nächte ſind
auf dem hieſigen Friedhofe gegen 100 Grabſteine umgeſtürzt, zer
brochen und auf dem Friedhofe zerſtreut worden. Der neuere
Teil des Friedhofes mit ſeinen großen ſtattlichen Grabſteinen iſt
geſchont worden. Die Friedhofsſchänder verſuchten auch die Kirch
rür nach der Feldſeite zu öffnen, vermochten aber mit dem
Stemmeiſen nicht die alte feſte Tür aus den Angeln zu heben
oder ſind in ihrer ſchändlichen Tätigkeit geſtört worden. Jeden
falls war es auf eine Beraubung der Kirche abgeſehen. Die
einſame Lage des Friedhofes begünſtigte die Schandtat.

Geyer, 24. April. (Zeitungsbetrieb durch
Kohlennot bedroht). Das hieſige Amtsblatt veröffentlicht
folgenden „Notſchrei“: Wir brauchen Kohlen! Wir ſind gezwun
gen, wegen Kohlenmangels das Erſcheinen unſeres Blattes einzu
ſtellen, falls ſich nicht der eine oder der andere Leſer unſeres
Blattes bereit findet, uns aus Gefälligkeit einige Zentner Kohlen
gegen Kaſſe abzulaſſen. Das Nichterſcheinen des Amtsblattes
würde gerade in der jetzigen Zeit von der geſamten Einwohner-
ſchaft ſehr unangenehm empfunden werden. Wir bitten daher
alle, denen es möglich iſt, ein paar Zentner Kohlen abzugeben,
uns baldigſt zu benachrichtigen, damit wir die Kohlen abholen
laſſen können. Verlag des Wocherblatt und Anzeiger.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Begründung eines deutſchen Ausſchuſſes für Kunſt
Jm Verfolg einer Denkſchrift über die Neugeſtaltung der

Verwaltung der Kunſtangelegenheiten im Reich und in den
Bundesſtaaten, die der Berliner Maler Architekt Willy O. Dreßler
in Berlin verfaßte, hat ſich jetzt ein deutſcher Ausſchuß für Kunſt
gebildet. Er ſoll die geſamte deutſche Kunſt umfaſſen. Dem
Vorſtand und dem Vertrauensrat gehören bedeutende Perſön-
lichkeiten der Kunſt und Kunſtwiſſenſchaft an. Der Ausſchuß be-
zweckt, Vertreter aller Kreiſe der Kunſt zu gemeinſamer Arbeit
an dem Ausbau und der inneren Ausgeſtaltung jener ſtaatlichen
und geſellſchaftlichen Einrichtungen zuſammenzufaſſen, die der
Pflege und Weiterentwicklung der Künſte dienen. Nach den
Satzungen macht er ſich insbeſondere zur Pflicht: Sicherung und
Hebung der geiſtigen und materiellen Jntereſſen der Berufsange-
hörigen, Organiſation des Sammelweſens, Pflege einer aus-
reichenden Kunſtdidaktik, Förderung einer umfaſſenden Kunſt-
geſetzgebung.

Kirche, Schule und Miſſion
Schnulſekretäre

Die Ausgeſtaltung des Direktorats an den höheren Lehr
anſtalten in einer den geſteigerten Anforderungen entſprechenden
Weiſe iſt neuerdings angeregt worden So wird gewünſcht, daß
dem Direktorat Telephonanſchluß und Schreibmaſchinen zur Ver
fügung geſtellt und eme Hilfe zur r der umfangreichen Schreibarbeite ährt wird. Nicht mit Unrecht iſt hier-
hei mähnt worden, daß die na in den Gehältern zwiſchen

Oberlehrern und Direktoren in keinem rechten Verhältnis zu
den Mehrarbeiten ſteht und es deshalb geboten erſcheint, eine
g7ig Entlaſtung von der lebhaft beklagten Vielſchreiberei her

izuführen. Jn Hamburg hat mar zu dieſem Zwecke weibliche
Hilfskräfte als Schulſekretäre angeſtellt, die ſich nach den bis
herigen Erfahrungen als geeignet bewährten. Es iſt der Gedanke
in Betracht gezogen worden, auch im Bereiche der preußiſchen
Unterrichtsverwaltung ähnliche Stellen zu ſchaffen, ohne daß die
Erfüllung dieſer Obliegenheiten zur Errichtung neuer und be
ſonderer Veamtenſtellen führen müßte. Die preußiſche Unter
richtsverwaltung hat vorläufig zu dieſen Anregungen noch keine
Stellung genommen. Es handelt ſich um eine Frage von Be
deutung, da die Belaſtung der Direktoren mit Schreibarbeiten aller
Art ſich andauernd vermehrt und die Zeit dieſer Leiter in bedeu
tendem e in Anſpruch nimmt. Es würge ſich mit der Annähme
von Schulſekretären eine für gebildere Damen beſonders geeignete
Tätigkeit eröffwen.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Die Pferderennen im Mai umfaſſen bereits 27 Tage.
Hoppegarten hält am 6., (Hoppegartener Ausgleich, 13 500
Mark), 7., 13. (Henckel- Rennen 26 00 Mk.), 14. (ChamantRennen,
13 500 Mk.), 21. (Ard Patrick- Rennen 13 500 Mk.) und Grune
wald am 17. (Preis der Nachtigall 13 500 Mk.), 28. (Podbielski
Rennen 13 500 Mk.) Rennen ab. Außerdem bringt jeder der acht
Tage einen Ausgleich von 9000 Mk. Karlshorſt bringt dret
Tage, am 10. (Trenſen-Preis 23 000 Mk. 23. (Deutſches Hürden
Rennen 25 000 Mk.) und 29. (Germanig 40 000 Mk.). Weitere
Rennen an den Feſttagen ſind am 17. Dresden (Saxonia-Aus-
gleich 1000 Mk.), Breslau, 28. und 29., Großborſtel 17.
urd 27. (Amſinck Memorial und Borſteler Goldpokakl, Dort
mund 28. (Pfingſt-Preis 10 000 Mk.) und Düſſeldorf 17.
Sonſt gehen rioch Rennen vor ſich am 6. in Dresden (Dresdener
Jagdrennen 10 000 Mk.) und in Neuß, am 18. in Breslau
und Düſſeldorf, in Leipzig am 20., in München
Riem am 20., 24., in Wiesbaden am 20. und 22. Den
Trabern ſchließlich ſind nur fünf Tage vorbehalten: Hamburg-
Farmſen am 6., 9., 13., 20. und Pfarrkirchen am 29. Mai.

Der Allgemeine Deutſche Automobil-Club, Deutſchlands
größte Vereinigung von Kraftfahrzeugbeſitzern, hielt am 21. und
22. April in Berlin ſeine Haupwwerſammlung ab. Anweſend
waren die Vertreter ſämtlicher deutſcher Gaue. Der Klub zählt
noch über 20000 Mitglieder, davon ſtehen nahezu 13 000 im
Felde, etwa 150 ſtarben den Heldentod. Von dem Verm. ſind 140 000
Mark in Kriegsanleihe argelegt. Hierzu kommen noch die Kriegs
anleihezeichnungen der 22 Gaue des Klubs mit rund 100 000 Mk.
Der Klub legte das Hauptgewicht ſeiner Kriegsarbeit auf die
Förderung der von ihm gegkündeten und nunmehr bereits 30
Monate im Dienſte des Roten Kreug ſtehenden Freiwilligen
Automobil-Kolonnen. Seit Kriegsbeginn erhielten 126 Mitglieder
des A. D. A. C. das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, 1260 das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe und über 1600 anderweitige Ordensauszeichnun-
gen. Die Tätigkeit des Klubs erſtreckte ſich hauptſächlich auf
Arbeiten wirtſchaftlicher Natur, beſonders in Betriebsſtoff-, Be
reifunge, Verſicherungs, Zoll- und Rechtsſchutzfragen. Jn der
Wagenfrage wird der Klub ſeinen Einfluß dahin geltend machen,
daß preiswerte Normaltypen durch Serienbau hergeſtellt werden,
beſonders der Nutzmotor wird Förderung erfahren. Eine der
Hauptaufgaben wird auch die Pflege des Kraftfahrzeugverkehrs
von und nach dem befreundeten und weutralen Ausland, ſowie die
Erſchließung der landſchaftlichen Schönheiten der Heimat bilden.
Jm Hinblick auf die große Angahl krkiegsbeſchädigter Kraftwagen
führer wird der Klub für Umarbeitung der Beſtimmungen zur Er
langung des Führerſcheins eintreten. Die vorgeſchriebenen Vor
ſtandswahlen ergaben die Wiederwahl ſämtlicher zur Wahl ſtehen
der Herren.

Aus dem Gerichtsſaal
Ein Malzſchieber zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt

Vamberg, 24. April. Kommerzienrat Weyemann wurde von
der hieſigen Strafkammer wagen fortgeſetzten Vergehens gegen
den Verkehr mit Malzkontingenten und wegen verbotenen Malz-
handels ſchuldig befunden und zu vier Monaten Gefängnis und
zu einer Geldſtrafe von 716 000 Mark verurteilt. Die Geldſtrafe
wird im Nichteinbringungsfalle in 1 Jahr Gefängnis umge-
wandelt.

Vermiſchtes
Zum Eiſenbahnunglück von Nannhofen.

München, 24. April. Zu dem Eiſenbahnunglück von
Nannhofen erfährt die „Korreſpondenz Hoffmann“, daß gegen
den Oberlokomotivführer Obermeier in München, dem Führer
des D-Zuges, der in den Perſonenzug hineinfuhr, am Landgericht
München II die Vorunterſuchung wegen fahrläſſiger
Transportgefährdung und fahrläſſiger Körperverletzung und
Tötung eingeleitet worden iſt. Dagegen beſtand keine Veran-
laſſung, auch die Unterſuchung gegen den Oberſtations-
meiſter der Station Nannhofen, der das Rangiermanöver
angeordnet hat, einzuleiten, da dieſer in einer Zwangslage ge-
handelt hat.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

„„Berlin, 24. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland 261Dänemark e e 1990 180Schweden 189 189).Noxwegen 183 1835Schweiz 126 r. 1262Oeſterreich- Ungarn 64,20 6430
Bulgarien 703 80Konſtantinopel 20,65 20,75für ein türkiſches Pfund

e e 125 126
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 24. April. Die günſtige Beurteilung der militäriſchen
Lage hat die Unternehmungsluſt wieder aufleben laſſen. Es ent-
wickelte ſich im heutigen Börſenverkehr ein recht angeregtes Ge
ſchäft, namentlich in den Werten der Montan und Eiſeninduſtrie
ſowie in Rüſtungspapieren. Die Kurſe bewegten ſich demgemäß
auf dem geſamten Jnduſtriemarkte in ſteigender Richtung. Auch
auf anderen Umſatzgebieten herrſcht eine durchaus zuverſichtliche
Stimmung. Hervorzuheben iſt in dieſer Hinſicht beſonders die
Feſtigkeit der türkiſchen Werte, der Orientbahnaktien, der rumä-
niſchen Anleihen. Auch ruſſiſche Banken zogen wieder etwas an.
Für 3proz. deutſche Anleihen zeigte ſich fortdauernde Kaufluſt.

Produktenbericht.
Berlin, 24. April. Das Hauptintereſſe im hieſigen Waren

verkehr konzentriert ſich immer noch auf das Geſchäft mit Saat-
gut. Saatgerſte und Saathafer blieben andauernd gut gefragt.Für Saatweizen und Saatroggen hat der Begehr Jiar nach
gelaſſen. Jn Wicken und Lupinen wenig Geſchäft, Serradella
feſt. Rotklee kaum erhältlich. Jnduſtriehafer nur ſpärlich
offeriert. Wetter: regneriſch.

Letzte Telegramme
Zur Beſchießung von Calais

Bern, 24. April. Ein Blatt in Calais berichtet
Beſchießung Calais', daß zahlreiche Häuſer in verſchie
Stadtvierteln ſchwer beſchädigt wurden. Die Opfer unter
Zivilbevölkerung betrügen ſieben Tote, die Zahl der
wundeten ſei überaus groß. neber die Zahl der militätiſ
Opfer dürfe nichts veröffentlicht werden.

Verfenkt
Amſterdam, 24. April. (Rieberländiſche Telegr

agentur.) Der niederländiſche Dampfer „Miniſter Tafe
gemiſchter Ladung von Hull nach Harlingen, wurde Mon
nachts verſenkt. Die ganze Beſatzung iſt wohlbehalten
Ymuiden gelandet.

Vermählung der Prinzeſſin Theodora Reuß j. g
mit dem Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg-Schyes

Gera, 24. April. Heute mittag fand auf Schloß d
ſtein die Vermählung der Prinzeſſin Theodora Ren
j. L. mit dem Herzog Adolf Friedrich zu Medle

burg- Schwerin ſtatt. nZwei gefangene Offiziere aus Fort Zinna entwichen
Torgau, 24. April. Aus Fort Zinna ſind heute

wichen. Der franzöſiſche Leutnant Bonnel, 1,74 M
groß, ſchlanke Geſtalt, graumeliertes Haar, dunkler Schy
bart, Verwundung an Hals und Schulter, der belgiſche d
nant Wagner, 1/69 Meter groß, ſchlank, blondes
kleiner Schnurrbart. Beide Flüchtlinge ſprechen
Es iſt möglich, daß beide Zivilkleidung tragen.

Der amerikaniſche Militärflieger Dugan abgeſchoſſey
Bern, 24. April. Die Lyoner Blätter melden 0

le

dent

Paris, daß der amerikaniſche Militärflieger Du gang
Ausſage ſeiner Kameraden im Luftkampf
deutſchen Linien abgeſchoſſen worden ſei.

Oskar Blumenthal
Berlin, 24. April. Der Luſtſpieldichter Oskar Blume

thal iſt geſtern Abend hier geſtorben.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartie
Großes Hauptquartier, 24. April

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Schlachtfeld von Arras führte

auf Frankreichs Boden ſtehende britiſche Macht geſtg
den zweiten großen Stoß, um die deutſchen Linn
zu durchbrechen.

Seit Tagen ſchleuderten ſchwere und ſchwerſte Battert
Maſſen von Geſchoſſen jeder Art auf unſere Stellunger, 9
23. April früh morgens ſchwoll der Artilleriekany
zum ſtärkſten Trommelfener an. Bald darg
brachen hinter der Feuerwand her auf 30 Kilometg
Frontbreite die engliſchen Sturmtruppen, vielfaqhht
Panzerkraftwagen geſührt, zum Angriff vor.

Unſer Vernichtungsefeuer empfing ſie und zwang
vielerorts zum verluſtreichen Weichen. An anderen Stele
wogte der Kampf erbittert hin und her; wo der Feind 9

ewonnen hatte, warf unſere todesmutige, angriffsfreudt
Jnfanterie ihn in kraftvollem Gegenſtoß zurück! Die we
lichen Vororte von Lens, Avion, Oppy, Gavrells
Roeux und Gus6mapper waren Brennpunkte des hart
Ringens, ihre Namen nennen Heldentaten unſerer Reg
menter aus allen deutſchen Gauen zwiſchen Meer und Alhe

Nach dem Scheitern des erſten ſetzte über de
Leichenfeld vor unſeren Linien mit beſonderer Wucht a
beiden Scarpe-Ufern gegen abend ein weiterer gre
ßer Angriff mit neuen Maſſen ein. Auch ſeine Kruf
brach ſich am Heldenmut unſerer Jnfanterie, teils in
Feuer, teils im Nahkampf und unter der vernichtende
Wirkung unſerer Artillerie! Nur an der Straße Artu

Cambrai gewann der Feind an wenige 100 Meter Rarx
die Trümmer von Guémappe ſind ihm verblieben.

Wie an der Aisne und in der Champagne,
iſt hier bei Arras der feindliche Durchbrucht
verſuch unter ungeheuren Verluſten ge
ſcheitert!

Englands Macht erlitt durch die Vorausſicht deutſche
Führung und den zähen Siegeswillen unſerer brahe
Truppen eine ſchwere, blutige Niederlage!

Die Armee ſieht voll Zuverſicht neuen Kämpfen en
gegen.

An den Erfolgen der letzten Schlachtel
hat ſeinen beſonderen Anteil jeder D eutſqhe,
Mann oder Frau, Bauer oder Arbeiter, der ſich in den Die
des Vaterlandes ſtellt, ſeine Kräfte einſetzt für die Le
ſorgung des Heeres.

Der deutſche Mann an der Front weiß, daß ein Jede
daheim ſeine Schuldigkeit tut und raſtlos ſchafft, um i
draußen in der Schwere des Kampfes auf Leben und Tod
um Sein oder Nichtſein hetgaſtehen.

über

Bei den anderen Armeen der Weſtfront
und auf den übrigen Kriegsſchauplätzen keine große
Kampfhandlungen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſtet

Ludendorff.
Der öſterreichiſche Generalſtabsberich

Wien, 24. April. Amtlich wird verlautbart:
Nirgends beſondere Ereigniſſe zu melden.
Der Skellverkretker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
Ereiqniſſe zur See

In der Nacht vom 21. auf den 22. d. Mts. hat eine un
Flottillenabteilungen in der Otrantoſtraße einen u
niſchen Dampfer von etwa 1300 Tonnen verſenkt. Feind
Streitkräfte wurden nicht geſichtet. d

Verantwortlich: ten ufür den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Vörer ſt
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr m

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Hall.
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